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Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 8. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Sonnabend, den 
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Abonnement monatlich 50 Pf., mit Trägerlohn 70 Pf., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk. mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pf. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 1. Februar. Bei der heute 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 179. kö⸗ 
niglich preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der 
Vormittags⸗Ziehung: 

2 Gewinne von 10,000 Mark auf 
23595 148039. f 

1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 21473. 

37 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 786 
5168 13015 13363 17531 23540 42582 
42958 43594 45069 49004 54671 57587 
62619 75020 85079 87897 88577 102486 


Nr. 


105288 108799 109618 112146 116034 
120779 131733 134904 140083 143099 
147226 153427 160353 162780 165441 
169890 182155 185613. 


39 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 2798 
7796 10288 20407 21716 21735 31231 
32919 34372 34612 38128 40521 43687 
46902 51662 64491 64560 65050 68583 
85467 87686 96699 97562 99235 99370 


108333 109149 122799 139865 144159 
145278 146476 152212 153301 157199 
158960 165073 175524 184180. 


37 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 2244 
9836 201 17364 26492 30060 30390 
31112 32176 36384 38524 49201 51298 
53113 54172 57166 59711 67910 91495 


95968 98607 102800 109529 115463 
124015 126033 130625 131593 135383 
141374 148904 155380 156554 159762 
169868 171096 178559. 


Der Selbſtmord des Kronprinzen 
Rudolf. 

Nicht an einem Herzſchlage, wie in der erſten 
Verwirrung bekannt gegeben wurde, “iondern 
durch die eigene Hand iſt Kronprinz 
Rudolf von Oeſterreich Ungarn 
geſtorben. Es iſt die offizielle „Wiener 
Zeitung“, welche dieſe den erſchütternden Fall 
noch tleftrauriger geſtaltende Kunde enthält. 

Wien, 31. Januar. Die offizielle „Wie ⸗ 
ner Zeitung“ berichtet in ihrem nichtamtlichen 
Theile: 

„Die geſtern von uns über das nieber- 
ſchmetternde Ereigniß des Todes des Kronprinzen 
Rudolf gebrachten Mittheilungen ſtützten ſich auf 
die erſten Wahrnehmungen, die von der nächſten 
Umgebung des erlauchten Dahingeſchiedenen unter 
dem betäubenden Eindruck des ſchickſalsſchweren 
Vorfalles hierher gelangten. Von dieſer Selte 
wurde, nachdem die Thüre des Schlafzimmers er- 
brochen war, beim Eintritte der Kronprinz ent- 
feelt im Bette gefunden. Auf dieſem erſten Ein- 
drucke beruhte die nach Wien gelangten Mitthei- 
lungen, ſowie die Annahme eines Schlaganfalles 
als Todesurſache. Von den Anweſenden wurde 
Profeſſor Dr. Widerhofer mittels dringenden 
Telegramme nach Mayerling berufen, wohin ſich 
dieſer mit dem nächſten Zuge ſofort begab. Dr. 
Miderhofer konſtatirte bei der ſofort vorgenom- 
menen Unterſuchung, daß am Kopfe des Ver ⸗ 
ewigten eine beträchtliche Wunde mit ausgebrei- 
teter Loslöſung der Schädel decke und der Schä⸗ 
delknochen vorhanden war, welche den ſofortigen 
Tod zur Folge gehabt haben mußte. Dieſelbe 
wurde als eine Schußwunde konſtatirt und an 
der Seite des Bettes in der unmittelbaren Nähe 
der rechten Hand befand ſich ein entladener Re⸗ 
volver. Die Lage der Waffe ließ keinen Zweifel 
darüber, daß die Tödtung mit eigener Hand er⸗ 


folgt iſt. Bel dem Umſtande, daß die Diener- 


ſchaft des Kronprinzen in Nebenhäuſern vertheilt 
iſt, und der der Perſon des Verewigten zuge⸗ 
theilte Diener von Hochdemſelben Aufträge zur 
Befiellung der Jagd erhalten und das Haus für 
kurze Zeit verlaſſen hatte, konnte die erfolgte 
Detonation von Niemandem gehört werden. Die 
Aufgabe der ſofort nach Mayerling entſendeten 
und nach den diesfalls beſtehenden Normen zu⸗ 
ſammengeſetzten Kommiſſſon war es, den That⸗ 
beſtand und die Nebenumſtände protokollariſch auf⸗ 
zunehmen. Wir können nicht verſchweigen, daß 
manche der Perſonen aus der nächſten Umgebung 
des Kronprinzen in den letzten Wochen mehrfache 
Zeichen von krankhafter Nerven - Aufregung an 
Höchſtdemſelben wahrnahmen, ſo daß man die 
Anſicht feſthalten muß, dieſes ſchreckliche Ereigniß 


ſei der Ausfluß momentaner Sinnes-Verwirrung 
geweſen. Außerdem glauben wir anführen zu 
ſollen, daß der Kronprinz ſeit einiger Zeit häufig 
über Kopfſchmerz klagte, den er ſelbſt auf einen 
Sturz mit dem Pferde im letzten Herbſt zurück 
führte. Dieſer Unfall wurde aber ſeiner Zeit 
auf ausdrücklichen Befehl des Kronprinzen geheim 
gehalten.“ 

Wien, 1. Februar. Der Kronprinz hatte 
7 Uhr früh den Kammerdiener mit einer Bot⸗ 
ſchaft und mit dem Befehl weggeſchickt, eine halbe 
Stunde ſpäter zu kommen. Zurückgekehrt, fand 
dieſer die Thür verſperrt und rief den Grafen 
Hoyos, ſowie den Prinzen Auguſt von Koburg, 
die Thüre mußte aufgeſprengt werden. Natür⸗ 
lich konnte Hoyos die Todesart nicht einem Die- 
ner oder dem Telegraphen anvertrauen und jagte 
ſelbſt nach Wien. Aber nach einer Berathung 
mit den Hofbeamten drang doch die Nachricht 
von einer Schußwunde in die Bevölkerung. Merk; 
würdiger Weiſe verbreitete ſich die Kunde ebenſo 
raſch in Baden ſeilbſt und jo konnte das Ge- 
heimniß nicht mehr gewahrt werden. Man be 
hauptet, Tisza habe zur offenherzigen Veröffent⸗ 
lichung gerathen. Kalſer Wilhelm erklärte, kom⸗ 
men zu wollen, doch wurde das Anerbieten dan 
kend abgelehnt. a 

Wien, 1. Februar. Seit Monaten zeig- 
ten ſich beim Kronprinzen Rudolf Zeichen der 
Lebensmüdigkeit und der Topesſehnſucht, doppelt 
unbegreiflich bei Jemand, der, wie er früher das 
Leben mit vollen Zügen genoß; er äußerte dies 
zu Perſonen ſeiner Umgebung. Zu dem Herren- 
haus mitglied Dumba ſagte er: Ich werde nicht 
lange mehr leben. Hofrath v. Wellen war er- 
ſchreckt über mannigfache derartige Neuferungen, 
doch wurde der Entſchluß zu ſterben wahrſchein⸗ 
lich erſt im letzten Augenblick gefaßt; noch am 30. 
Januar berief der Kronprinz den Grafen Stefan 
Karolyi aus Peſt, dieſer traf den Kronprinzen 
bertits todt. f 

Wien, 1. Februar. Die entſetzliche Kunde, 
daß beim Kronprinzen Rudolf Selbſtmord vor⸗ 
liegt, war heute Morgen noch nicht allgemein be- 
kannt, da nur die amtliche Zeitung dieſelbe ent⸗ 
hält und die übrigen Zeitungen noch mannigfache 
Details über die natürliche Todesart bringen. 
Die Kunde wirkt ſo entſetzlich, daß man nur 
flüſternd von dem Ungehturen ſpricht. Während 
die „Wiener Zeitung“ die Vermuthung einer 
Sinnesverwirrung ausſpricht, erzählt das „Frem⸗ 
denblatt“ von letztwilligen Verordnungen, welche 
die Ahnung der Todesnähe zeigen. Der Kron⸗ 
prinz habe ſchon vor 2 Jahren und wleder vor 
8 Tagen den Sektionschef Szögenyt mit der 
Ordnung ſeiner geſammten Papiere betraut. Da 
Szögenyt in Folge der Erkrankung feiner Kinder 
an den Maſern ſeit 4 Wochen nicht mit dem 
Kronprinzen verkehrte, erhielt er vor Kurzem von 
dieſem einen Brief, welcher das Bedauern aus- 
drückte, daß der Kronprinz ihn nicht ſprechen 
könne, und ihn erinnert, daß dieſer ihn für 
den Todesfall mit der Ordnung zahlreicher 
Schriften betraute. Das Teſtament des Kron- 
prinzen enthält ausſchließlich Privat Angelegen⸗ 
heiten. 

Wien, 1. Februar. Die Sektlon der 
Leiche des Kronprinzen begann geſtern Abend 9 
Uhr. Zu derſelben waren der Vorſtand des pa- 
thologiſch⸗anatomiſchen Inſtituts, Prof. Kundrat, 
die beiden Leibärzte Widerhofer und Auchentha⸗ 
ler, ſowie die Hofkommiſſion zugezogen. Die 
Obduktion war um Mitternacht beendet, worauf 
im Laufe der Nacht die Leiche nach dem großen 
Speſſeſalon überführt und dort aufgebahrt wurde. 

Wien, 1. Februar. Das Leichenbegäng⸗ 
niß des Kronprinzen Rudolf findet vorbehaltlich 
der Genehmigung dee Kalſers am Dienſtag Nach- 
mittag 4 Uhr ſtatt. Wie verlautet, äußerte der 
Kaiſer den Wunſch, die Leichenfeier einfach za 
geſtalten. Der Leichenzug wird ſich auf dem kürze⸗ 
ſten Wege durch die Stadt nach der Kapuziner ⸗ 
kirche bewegen, in deren Gruft die Beiſetzung 
ſtattfindet. Sonntag Nacht ſoll die Leiche aus 
dem Schlafgemach in die Pfarrkirche der Hofburg 
übertragen und Montag Vormittag dem Publi⸗ 
kum der Zutritt geſtattet werden. Die größeren 
Straßen der inneren Stadt zeigen überall den 
tlefſten Trauerſchmuck. 


Wien, 1. Februar. (B. B.- C) Das 
„Wiener Tagblatt“ berichtet, der Kaiſer habe den 


älteſten Sohn des Erzherzogs Karl Ludwig, den 
Erzherzog Franz Ferdinand d'Eſte empfangen und 
ihm erklärt, er betrachte ihn, nachdem ſein Vater 
zu ſeinen Gunſten auf die Thronfolge verzichtet 
habe, als Thronerben. Der Kaiſer ſoll beabſich⸗ 
tigen, ihn zu adoptiren. Der Name Eſte und 
das Vermögen Modenas geht auf Ferdinand's 
Bruder Otto über. 


* * 
* 


Rom, 31. Januar. Der König ordnete 
anläßlich des Ablebens des Kronprinzen Rudolf 
elne 14tägige Hoftrauer an. 

In der Kirche dell' Anima findet am Tage 
des Begräbniſſes des Kronprinzen Rudolf ein 
feierliches Todtenamt ſtatt. 

London, 31. Januar. Gutem Verneh⸗ 
men nach hat Kaiſer Franz Joſef den Wunſch 
ausgeſprochen, daß das Leichenbegängniß des 
Kronprinzen Rudolf einen lediglich privaten Cha- 
rakter trage, und habe deshalb der Prinz von 
Wales die Abſicht aufgegeben, ſich zur Leichenfeler 
nach Wien zu begeben. In derſelben Stunde, 
wo dieſe in Wien vor ſich gehen wird, ſoll in 
der hieſigen öſterreichiſchen Kapelle ein Trauer⸗ 
gottesdienſt abgehalten werden, welchem die Mit- 
glieder der königlichen Familie, die Diplomaten 
und Miniſter beiwohnen würden. Unter denjeni⸗ 
gen, welche heute in der öſterreichiſchen Botſchaft 
Beileidsbeſuche abſtatteten, war auch die Kaiſerin 
Eugenie. 

Petersburg, 1. Februar. Der „Re- 
gierungsanzeiger“ veröffentlicht anläßlich des Ab- 
lebens des Kronprinzen Rudolf einen mit einem 
Trauerrand verſehenen Nekrolog. Ebenſo enthält 
das „Journal de St. Petersbourg“ einen in 
ſehr warmen Worten gehaltenen Artikel; der 
ſchmerzliche Verluſt werde auch in Rußland be⸗ 
klagt, deſſen regierendes Haus durch enge perſön⸗ 


liche Bande mit dem Kaiſer Franz Joſef verbun |. 


den jet. 

Bukareſt, 31. Januar. König Karl 
richtete an den Kaiſer Franz Joſef ein überaus 
herzliches Beiltids⸗Telegramm. Zugleich beauf⸗ 
tragte das Kabinet den Geſandten Vacarescu in 
Wien, dem Grafen Kalnoky namens der rumä- 
niſchen Regierung ihr Beileid auszusprechen. 

Sämmtliche Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps und der Minifter des Aeußern, Carp, be- 
gaben ſich heute zum öſterreichiſchen Geſandten 
Grafen Goluchowskt und drückten demſelben ihr 
Beileid aus. Alle Journale beſprechen mit dem 
tiefſten Bedauern das Ableben des Kronprinzen 
Rudolf. 


Der „Sieg“ Floquet's. 

Das Miniſterium Floquet hat am 
Donnerſtag in der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
einen Pyrrhusſieg erfochten. Die Majorität, 
welche das Vertrauensvotum genehmigte, betrug 
— wie bereits gemeldet — 300 Stimmen, wäh- 
rend die Minorität ſich auf 240 Stimmen belief. 
Telegraphiſch wird hierüber gemeldet: 

Paris, 31. Januar, Abends. Bei der 
nach Floquets Rede entſtandenen Debatte richtete 
Caſſagnac heftige Angriffe gegen die Re- 
gierung, „das allgemeine Stimmrecht habe ge- 
ſprochen, man müſſe ihm nun auch gehorchen“. 

Hubbard verlangte, daß man gegen 
Boulanger nicht blos mit Worten, ſondern mit 
Handlungen vorgehe. (Beifall.) Floquet ſtimme 
mit ihm darin überein, daß es nothwendig ſei, 
gegen jeden Gedanken an eine Diktatur anzu- 
kämpfen und daß man entſchloſſen und legal neue 
Waffen dagegen anwenden müſſe, wenn dieſelben 
nothwendig ſein ſollten. Wenn man jedoch der 
Meinung ſein ſollte, daß die Regierung der aus- 
reichenden Autorität zur Fortſetzung des Kampfes 
ermangele, jo ſei er (Hubbard) bereit, die Erb⸗ 
ſchaft anzutreten. (Beifall und Lachen.) 

Madier de Montjau erklärt, man 
müſſe mit dem Boulangismus ein raſches Ende 
machen, für Boulanger gelte daſſelbe, wie für 
Napoleon, er müſſe überwacht und auf ſeinem 
Wege angehalten werden. (Beifall der Linken.) 

Laguerre (Boulangiſt) erwidert, die 
boulangiſtiſche Propaganda werde von vielen 
Tauſenden von Bürgern unterhalten, welche eine 
ehrbare, allen Franzoſen offenſtehende Republik 
wollten gegenüber einer Republik des parlamen- 
tariſchen Koterieweſens. Es ſei eine ſchändliche 


Verleumdung, wenn man jage, daß das Geld 


für die boulangiſtiſche Propaganda aus dem 
Auslande komme. 

Clemenceau ſagte, obgleich Paris eine 
unkonſtitutionelle Kundgebung gemacht und ein 
übertriebenes Mißvergnügen an den Tag gelegt 
habe, jo ſei doch kein Grund vorhanden, die Re- 
gierung zu wechſeln. 

Paſſy beantragte die einfache Tagesord⸗ 
nung. Dieſelbe wurde abgelehnt. 

Die Kammer nahm darauf mit 300 gegen 
240 Stimmen eine Tagesordnung an, die von 
Montaut vorgeſchlagen und vom Miniftertum 
acceptirt war, und welche beſagt, daß die Kammer 
im Vertrauen auf die Feſtigkeit der Regie- 
rung zur Tagesordnung übergeht. 

Die Sitzung wurde ſodann aufgehoben, ; 

(Die aus 300 Deputirten beſtehende mini⸗ 
ſterielle Mehrheit umfaßte Republikaner ſämmt⸗ 
licher Frakiionen, die Minorität von 240 Depu- 
tirten ſämmtliche Mitglieder der Rechten, 55 
Republikaner und 15 Boulangiſten.) f 

Paris, 1. Februar. Die radikalen Zei⸗ 
tungen find ſehr erfreut, daß eine Minifter- 
kriſe vermieden iſt, find aber der Meinung, 
daß nur die Miniſterfrage in der geſtrigen Kam⸗ 
merſitzung ihre Löſung gefunden habe. Die op- 
portuniſtiſchen Journale führen aus, daß das 
Miniſterium nur einige Tage Friſt erhalten habe. 
Die konſervativen und boulangiſtiſchen Blätter 
erinnern, daß ſich die Majorität geſtern mora- 
liſch zu Grunde gerichtet habe. In parlamenta- 
riſchen Kreiſen wird angenommen, daß die allge- 
meinen Wahlen erſt im Oktober flattfinden wer⸗ 
den. Auch heißt es, Floquet werde zwei Oppor⸗ 
tuniſten in's Miniſterium aufnehmen. — Bei der 
geſtrigen Abſtimmung beſtand die Majorität aus⸗ 
ſchließlich aus Mitgliedern der republikaniſchen 
Parteien. 


Deutſchlaud. 
Berlin, 1. Februar. Auf Befehl des Kat- 
ſers iſt die Hoftrauer für den Kronprinzen 
Rudolf von Oeſterreich auf drei Wochen feſt⸗ 
geſezt. Nach der vom Dber-Zeremonienmeifter 
Grafen A Eulenburg veröffentlichten Hofanjage 
beginnt die Trauer bereits am 31. Januar. 

— Der Kaiſer ſtattete geſtern Nachmit⸗ 
tag dem Reichskanzler Fürſten Bismarck einen 
längeren Beſuch ab. 

— Der Kaifer, welcher ſich am geſtri⸗ 
gen Vormittage zur Beiwohnung der Schieß⸗ 
übungen auf dem Artillerie-Schießplatz bei Kum⸗ 
mersdorf begeben hatte, kehrte von dort nach 4 
Uhr wieder nach Berlin zurück. Gleich nach ſei⸗ 
ner Ankunft in Berlin ſtattete der Katfer zunächſt 
der Kaiſerin Auguſta einen Beſuch ab. Nach 
der Rückkehr ins königliche Schloß hörte der 
Kaiſer die Vorträge des Grafen zu Eulenburg 
und des Dber-Hof- und Hausmarſchalls v. Lie⸗ 
benau und konfertrte hierauf von Abends 7 Uhr 
ab mit dem Grafen Herbert Bismarck. Später 
ſahen der Katfer und die Kalſerin auch die Gra⸗ 
fen Herbert und Wilhelm Bismarck als Gäſtt 
bei ſich zum Thee. — Am heutigen Vormittage 
hatten der Kaiſer und die Kaiſerin eine gemein⸗ 
ſame Spazierfahrt und darauf auch einen ge- 
meinſchaftlichen Spaziergang in den Thiergarten 
unternommen. Zum Schloſſe zurückgekehrt, ſtat⸗ 


tete dann der Kaiſer dem am hieſigen Hofe be⸗ 


glaubigten Botſchafter Oeſterreich Ungarns, Gra⸗ 
fen Szechenyi, einen längeren Kondolenzbeſuch 
ab. — Später arbeitete der Kaiſer im Schloſſe 
zunächſt längere Zeit allein und empfing hierauf 
den Miniſter von Bötticher und nahm ſodann 
Nachmittags zahlreiche militäriſche Meldungen 
entgegen. 

— Der außerordentliche marokkaniſch⸗ 
Geſandte und deſſen Begleiter, welche vor⸗ 
geſtern hier eingetroffen ſind, wurden am geſtri⸗ 
gen Nachmittage von dem Reichskanzler Fürſten 
Bismarck empfangen. Wann der Abgeſandte des 
Sultans von Marokko von dem Kaiſer empfan⸗ 
gen werden wird, darüber find nähere Beflim- 
mungen noch nicht getroffen worden. 5 

— Nach einer der „Pol. Korr.“ aus Pe⸗ 
tersburg zugehenden Meldung ſoll Sir R. 
Morier von ſeiner Regierung einen Urlaub 
erbeten haben, um in London perſönlich Ausein⸗ 
anderſetzungen über den jüngſten Zwiſchenfall zu 
pflegen. Dem Botſchafter ſoll bisher ein Be⸗ 


. 


l 


* 


als Zeichen der Gunſt, in welcher der Kronprinz 
bei der Königin ſtand, daß er der einzige 
Ritter des Hoſenband⸗Ordens war, welcher nicht 
regierender Fürſt oder Verwandter der Köni⸗ 
gin war. 

London, 31. Januar. Bei einer beute 
Nachmittag am Themſequai ſtattgehabten Ver⸗ 
ſammlung beſchäftigungsloſer Arbeiter wurde der 
bekannte Sozialiſt Williams, welcher eine Rede 
halten wollte, von der Polizei verhaftet. Die 
verſammelte Menge zerſtreute ſich, als heftiger 
Regen eintrat. 

Nach einer Meldung aus Tipperary ſind die 
parnellitiſchen Deputirten John O'Connor und 
Condon heute wegen Zuwiderhandelns gegen das 
Zwangsgeſetz zu je 4 Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt worden, haben jedoch Appellation ein- 
gelegt. 

Sualin, 25. Januar. Die nach der Ab- 
reiſe von Sir Francis Grenfell hier noch ver- 
bliebenen britiſchen Truppen, nämlich eine Schwa- 
dron des 20. Huſaren-Regiments und die be- 
rittene Infanterie, traten heute, ſammt Oberſt 
Kitchener und deſſen Stab, an Bord der egyp— 
tiſchen Transportſchiffe „Damanhour“ und „Ho⸗ 
deida“ die Rückreiſe nach Kairo an. Der Be: 
fehl über die egyptiſche Garniſon in Gualin 
liegt dem General- Gouverneur Oberſt Holled 
Smith ob. 


ſcheid noch nicht zugekommen ſein, und es habe 
den Anſchein, daß Sir R. Morier die nächſte 
Zeit noch in der ruſſiſchen Hauptſtadt verbringen 
und den dortigen Hoffeſtlichkeiten beiwohnen 
werde. 

— Der Bundesratzh hat in feiner ge- 
ſtrigen Sitzung der oſtafrikaniſchen Vorlage in 
der Faſſung, welche ſie im Reichstage erhalten 
dat, ſeine Zuſtimmung ertheilt. Weiter wurde 
die Wahl von drei Bundesraths⸗Mitgliedern zum 
Preisgericht für das National - Denkmal Kaiſer 
Wilhelms vorgenommen. 

— Hauptmann Wißmann wird wahr⸗ 
ſcheinlich im Februar nach Oſtafrika abreiſen, 
jedenfalls nachdem die Mannſchaft, etwas über 
60 Köpfe zählend, zuſammengebracht iſt. Zu den 
verſchiedenen Herren, welche ſchon genannt ſind, 
tritt nach der „Poſt“ noch Herr Janke und der 
Geologe Dr. Schmidt. Wißmann wird wahr⸗ 
ſcheinlich erſt in Egypten, Maſſaua oder ſonſtwo 
Schwarze anzuwerben ſuchen. Erſt einige Wochen 
nach Wißmanns Abreiſe wird Herr v. Graven- 
reuth ihm nachfolgen. Ein Theil der zur Expe⸗ 
dition gehörigen Europäer, wie Dr. Schmelzkopf, 
Dr. Bumiller, Eugen Wolf, ſind bereits vor 14 
Tagen nach Oſtafrika gegangen. 


Ausland. 


Paris, 30. Januar. Der Tod des Königs 
Dong Kang von Annam bereitet der franzöſt⸗ 
ſchen Regierung ernſte Schwierigkeiten, da man 
keine Perſönlichkeit zur Hand hat, durch die er 
unter Wahrung ſowohl der dynaſtiſchen Ueber⸗ 
lieferungen als auch der franzöſiſchen Intereſſen 
erſetzt werden könnte. Dong Kang, der im 25. 
Lebens jahre geſtorben iſt, hinterläßt nur einen 
zweijährigen Sohn, für den eine langdauernde 
Regentſchaft ernannt werden müßte. Man fürd- 
tet, daß unter ſolchen Umſtänden die Frankreich 
feindlich geſinnten Mandarinen ihr möglichſtes 
aufbieten werden, um im Lande, das noch weit 
entfernt iſt, ſich friedlicher Zuſtände zu erfreuen, 
neue Unruhen hervorzurufen. Man ſpricht auch 
davon, Dong Kang ſei durch Gift beſeitigt wor⸗ 
den, ebenſo wie der im Dezember plötzlich geſtor⸗ 
bene Vizekönig von Tongking, an dem die Fran- 
zoſen einen ſicheren Verbündeten hatten. Seit 
dem Tode des Königs Tu Duc, der 1883 nach 
36jähriger Regierung ſtarb, hat Annam nicht 
weniger als vier Könige gehabt: Me Mang, der 
durch Gift ſtarb, Heip Hang, der erdroſſelt 
wurde, Ham Nahi, der wegen Betheiligung an 
einem Ueberfall gegen die Franzoſen abgeſetzt 
wurde, Jahre lang gegen fie einen Parteigänger⸗ 
krieg führte und jetzt in Algier gefangen gehal- 
ten wird, und endlich der jetzt geſtorbene Dong 
Kang. Der Verbrauch von Königen iſt in An- 
nam alſo faſt ebenſo ſtark wie der an franzöſi⸗ 
ſchen General-Gouverneuren. 

Paris, 31. Januar. (Telegramm der 
„Agence Havas“.) Nach einem Telegramm aus 
Hue wählte der große Rath und der Hof von 
Annam am 30. d. M. Bunbun zum Könige. 
Derſelbe iſt ein Sohn Puffnes und 10 Jahre 
alt. Die Regentſchaft wird von dem Staats- 
rath unter Vorſitz des Prinzen Hoaiduc geleitet 
werden. Der franzöſiſche Reſident wurde beauf- 
tragt, die Wahl zu ratifiziven. — In Hue und 
in der Provinz herrſcht vollkommene Ruhe. 

London, 31. Januar. Der Tod des Kron- 
prinzen Rudolf wurde hier geſtern Abend erſt 
gegen 6 Uhr bekannt und verurſachte allgemeine 
Kundgebungen der Sympathie, da der Kronprinz 
nicht allein ein perſönlicher Freund des Prinzen 
von Wales, ſondern auch England hingeneigt 
und während des Jubtläumefeſtes der Königen 
ſehr beliebt geworden war. Alle Blätter ver ⸗ 
öffentlichen ſpaltenlange Telegramme über dle 
Eindrücke in Wien und in den anderen Haupt- 
Kädten und bejammern in ihren Leitartifeln den 
Heimgang des jungen englandfreundlichen und 
liberalen Thronfolgers. Indeſſen ſtimmen alle 
Beurtheiler darin überein, daß der Tod keinerlei 
Einfluß auf den großen Gang der Dinge aus- 
üben werde, weil der Kaiſer Franz Joſef ſehr 
rüſtig und die Politik des Hauſes Habsburg un- 
abhängig von den Stimmungen der jeweiligen 
Herrſcher klar vorgezeichnet ſei. Die „Daily 
News“ verſteigt ſich ſogar zu der gewagten An- 
nahme, daß der Tod eher günſtig für Deutſch⸗ 
land ſei, und zwar auf Grund der Angaben 
ihres Pariſer Berichterſtatters über intime Be⸗ 
niehungen des Kronprinzen Rudolf zu den fran- 
zöſiſchen Radikalen, beſonders zu Clemenceau, den 
er in Paris traf, und zu deſſen Bruder Paul 
Clemenceau in Wien. Der Kronprinz hätte bei 
der erſten Begegnung zu Clemenceau gejagt: 
„Natürlich darf unſere Bekanntſchaft in Berlin 
nicht bekannt werden, ſonſt würde ich nie zur 
Regierung gelangen!“ (Hier iſt wohl die eigent- 
liche, wie man ſieht, nichtswürdige Tendenz dieſer 
Aus ſtreuung zu ſuchen.) Derſelbe Korreſpondent 
berichtet angeblich aus dem Munde eines Freun 
des des Kronprinzen, daß Kronprinz Rudolf das 
deutſche Bündniß gehaßt habe und bei ſeinem 
Regierung santritt ſich mit dem Zaren auf Grund⸗ 
lage der Theilung der Türkei ausgeſöhnt haben 
würde. 

Hier in London wurden am geſtrigen Tage 
auf den Botſchaften und öffentlichen Gebäuden 
die Vorhänge zum Zeichen der Trauer nieder- 
gezogen. Der öſterreichiſche Botſchafter Graf 
Deym, welcher in Bournemouth weilt, wird 
heute in die Stadt kommen; Trauermeſſen ſind 
in der öſterreichiſchen Kapelle für die ganze 
Woche angeſagt. Lord Salisbury ſchickte ſeinen 
Privatſekretär Sandringham mit der Trauernach⸗ 
richt zum Prinzen Wales. Hervorgehoben wird 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 2. Februar. Es trennen uns zwar 
noch zwei Monate von Oſtern, aber doch iſt es 
ſchon Zeit, an eine Sache zu erinnern, die ſchon 
jetzt manches Elternherz lebhaft bewegt. In der 
Zeit vor Oſtern nimmt in vlelen Familien eine 
Sorge ernſtlichere Geſtalt an, es iſt die Berufs- 
wahl der Knaben, welche nach Vollendung der 
Sjährigen Schulzeit bevorſtehende Oſtern konfir⸗ 
mirt werden. Wie oft ſpielt hier der Zufall ein: 
Rolle! Weil der Nachbar gerade einen Lehrling 
braucht, wird dieſer oder jener Knabe dazu be— 
ſtimmt, ein Handwerk zu wählen, an das er bis 
vor Kurzem nicht gedacht hatte. Weil der Onkel 
oder Herr Pathe es zu Etwas gebracht haben, 
redet die Mutter ihrem Sohne zu, auch den Be- 
ruf jenes Verwandten oder Gönners zu wählen. 
Weil durch ein Inſerat ein junger Menſch ohne 
die Bedingung des Lehrgeldes geſucht wird, des- 
halb ſcheint es plötzlich annehmlich, als ſolcher 
einzutreten. Oft find auch Phantaſiegebilde der 
heranwachſenden Knaben bei der Wahl des Be- 
rufts von Einfluß. Das Konditoreigewerbe hat 
für die, welche etwas naſchhaft find, viel Ver⸗ 
lockendes; aber der hinkende Bote kommt bald 
nach, denn die Lehrlings arbeit iſt in dieſem Zweige 
außerordentlich beſchwerlich und Mancher iſt froh, 
wenn die Probezeit um tft, Schriftſetzer zu wer- 
den tft für lebhafte und wißbegierige Knaben ſehr 
verlockend; aber bekanntlich iſt das beſtändige 
Stehen bei der Arbeit für Manche ein Stein des 
Anſtoßes, den fie auf die Dauer nicht überwin⸗ 
den können. Die Bäckerei iſt im Allgemeinen in 
der Idee der heranwachſenden Knaben verführe- 
riſch, man ſetzt zu Bäcker ja ſehr gern das Bei⸗ 
wort „reich“. Indeß der Bäckerlehrling iſt nicht 
zu beneiden, und nicht Jeder hat die Zähigkeit 
und Ausdauer, um ſich glücklich zum Geſellen und 
Werkführer durchzuſchlagen, und was die Meiſter 
anlangt, jo wird zwar von den Matadoren ge- 
ſprochen, aber weniger von allen Denen, die nur 
ihr nothdürftiges Auskommen haben. Weſſen 
Sohn nun ein Handwerk erlernen ſoll, der hat 
die Pflicht, auf die Anlagen, Fertigkelten und 
Neigungen deſſelben Obacht zu haben und nicht 
bei der Berufswahl und dem Suchen nach einem 
Metſter nur den Zufall ſpielen zu laſſen. Von 
dieſem Geſichtspunkte aus tft dem Handfertigkeits⸗ 
unterricht der Knaben, wie er jetzt immer mehr 
Platz greift, ein wohlthätiger Einfluß unbedingt 
zuzuſchreiben. „Handwerk hat (noch immer) einen 
goldenen Boden.“ Deshalb iſt es auch erfreulich, 
daß die im Bürgerſtande länger als ein Jahr- 
zehnt immer mehr überhand genommene Sucht, 
die Söhne dem Gelehrtenſtande zuzuführen, jetzt 
wleder etwas nachgelaſſen hat. Und auch die 
3jährige Militär-Dienftzeit, bei denen, die nicht 
die Berechtigung zum Einfährigfreiwilligendienſte 
haben, iſt nicht mehr der Popanz, als welcher er 
früher erſchten. In der großen Stadt ſpielt die 
Schreiber- und Expedientenkarriere eine Rolle; 
ein Jeder kann dies und jenes Beijpiel anführen, 
daß es ein anfänglicher Advokatenſchreiber ſchließ⸗ 
lich zu „was Rechts“ gebracht, vielleicht ſogar zu 
Titel und Orden. Gewiß iſt es erfreulich, daß 
die Tüchtigkeit und Stetigkeit im Berufe ein 
ſchönes, wenn auch fernes Ziel hat; aber es ge- 
hört viel Entſagung dazu, um den oft ſteilen und 
beſchwerlichen Pfad zu gehen, der dahin führt 
und auch hier heißt es: „Viele ſind berufen, 
aber Wenige ſind auserwählt.“ Wie verſchieden 
ſind doch die ſpäteren Lebenswege der Knaben, 
die im letzten Schuljahre in ein und derſelben 
Klaſſe Lerngenoſſen waren. Ein Wiederzuſam⸗ 
mentreffen, vielleicht 20 oder 30 Jahre ſpäter 
zeigt dann, daß das Sprichwort: „Ein Jeder iſt 
ſeines Glückes Schmied“ viel Wahrheit hat. Und 
deshalb iſt ſchon die Wahl des Berufs von gro- 
ßem Einfluß auf das ſpätere Lebensgeſchick! — 
Aber es gilt die Sorge der Eltern jetzt nicht 
blos den Konfirmanden, ſondern auch denjenigen 
Knaben, welche nächſte Oſtern in eine Gelehrten⸗ 
ſchule (Gymnaſium, Realgymnaſium, Realſchule) 
übergehen ſollen. Obſchon ſich bei dieſen 9 — 
10jährigen Knaben über den zukünftigen Beruf 
derſelben nur wenig Entſcheidendes ſagen läßt, 
ſo iſt doch der Uebertritt in die neue Schulart 
meiſt maßgebend. Freilich auch ſehr häufig für 


die fortdauernde, in ſpäteren Schuljahren immer 
wachſende Sorge der Eltern, wenn etwa die 
Söhne nicht jo talentirt und körperlich rüſtig 
find, als rothwendig if, um beim Verfolgen 
eines wiſſenſchaftlichen Berufes nicht zu verun⸗ 
glücken, oder höchſtens den Standpunkt der Mit- 
telmäßigkeit zu erreichen. Und gerade die Ueber- 
füllung der Gelehrtenſchulen, und der Andrang 
zu den Fakultätsſtudien legt jedem Vater die 
Pflicht ernſter Prüfung auf; nicht was die El⸗ 
tern wünſchen, ſondern was dem Sohne gut und 
zuträglich iſt, das muß beſtimmend auf deſſen 
Lebensweg ſein! 

— Unter den vom Kaiſer aus Anlaß 
ſeines Geburtstages mit hiſteriſchen Er- 
innerungs namen geſchmückten Regi 
mentern befindet ſich, wie erwähnt, auch das⸗ 
jenige, welches unter Führung des Grafen Geß⸗ 
ler die weltberühmte Attacke bei Hohenfriedberg 
geritten. Dieſes Küraſſier-Regiment (vormals 
Anſpach⸗Baireuthiſches Dragoner-Regiment) wurde 
im Jahre 1717 errichtet und garniſonirte von 
da ab bis heute in Paſewalk; es war damals 
10 Schwadronen ſtark, in Paſewalk ſtanden der 
Stab und 4 Schwadronen, die übrigen 6 ver- 
theilteu ſich auf Greifswald, Garz a. O., Goll- 
now, Maſſow, Stargard. Bei Hohenfriedberg 
fommandtıte es der General v. Geßler, König 
Friedrich II. ertheilte dem Regiment über die be⸗ 
rühmte Attacke ein Diplom, worin er das Regi⸗ 
ment belobt, da es drei altbewährte öſterreichtſche 
Infanterie-Regimenter, welche namentlich erwähnt 
ſind, total vernichtet hat; dafür führt das Ne- 
giment in ſeinem Siegel die Fahnen und Kano⸗ 
nen, es darf auch nach dem Diplom den Hohen- 
friedberger Marſch blaſen, den kein anderes Re- 
giment bei Paraden blaſen darf. Am Schluß 
heißt es: „Dieſes mein Diploma ſoll alljährlich 
am 4. Juni vor verſammelten Regiment verleſen 
werden,“ was auch ſtets geſchlieht. Das Diplom 
iſt auf Pergament geſchrieben und mit dem gro- 
ßen königlichen Siegel verſehen. Im Jahre 1819 
wurde das Regiment, deſſen Chef die Königin 
Luiſe geworden, ein Küraſſier-Regiment (Köni⸗ 
gin⸗Küraſſiere). 

— Bei der VII. Quartett⸗Solree der Her⸗ 
ren Paul und Bruno Wild, Pukow⸗ 
nik und Offeney gelangt am morgigen 
Sonntag im Saale der Philharmonie zum Vor⸗ 
trag: Streich Quartett Nr. 1 Es-dur von Che- 
rudini, Larghetto- Scherzo aus dem A-moll- 
Quartett op. 23 von G. Flügel und Streich- 
Quartett op. 18 Nr. 1 F-dur von Beethoven. 

— Es iſt wiederholt vorgekommen, daß 
Poſtunterbeamte im Poſtpäckereidtenſte 
ſich an den Händen dadurch ſchwer verletzt haben, 
daß die zum Verſchluß von Kiſten verwendeten 
Nägel an letzteren ſeitlich hervorgeragt haben 
und bei eillger Handhabung des Verlagedienſtes 
von den betreffenden Unter⸗Bramten nicht wahr⸗ 
genommen worden waren. Den Abſendern wird 
dringend empfohlen, die Kiſten vor ihrer Ein- 
lieferung zur Poſt einer genauen Prüfung dahin 
zu unterziehen, ob etwa an irgend einer Seite 
Nägelſpitzen hervorſtehen, und unter Umſtänden 
entſprechende Abhülfe zu treffen. 

— Zur Reinigung von Glacee⸗ 
handſchuhen wendet man gewöhnlich Benzin 
an; der Geruch deſſelben tft indeſſen vielen Per- 
jonen zuwider. Ein anderes zweckmäßiges Ver⸗ 
fahren iſt nach den „Ind.⸗Bl.“ folgendes. Man 
macht eine ſtarke Auflöſung von Seife in heißer 
Milch, in der man auf ½ Liter ein geſchlagenes 
Eidotter einrührt. Die Handſchuhe werden über 
eine Hand gezogen und mit der Seifenlöſung, 
der man etwas Aether oder Salmiakgeiſt zuſetzen 
kann, mittelſt eines feinen wollenen Läppchens 
ſanft abgerteben. Dann hängt man ſie im 
Schatten zum Trocknen auf. Weiße Handſchuht 
verlieren nichts an ihrer Farbe durch dieſes 
Verfahren, das Leder wird rein und bleibt 
ww eich. 

— (Mittel gegen den Schnupfen.) Man 
ſchüttet einen Theelöffel voll gepulverten Kam⸗ 
phors in ein hohes Gefäß, füllt dieſes zur Hälfte 
mit ſiedendem Waſſer und ſtülpt eine trichter ⸗ 
förmige Papierdüte darüber; die Spitze derſel⸗ 
ben reißt man ſo weit ab, daß man die ganze 
Naſe bequem hineinſtecken kann. Man athmet 
nun die warmen, kamphorhaltigen Waſſerdämpfe 
etwa zehn bis fünfzehn Minuten durch die Naje 
ein und wiederholt dieſe Prozedur nach vier bis 
fünf Stunden. Auch der hartnäcklgſte Katarrh 
ſoll nach dreimaligen Einathmungen verſchwunden 
fein, in der Regel bedarf es ſogar feiner Wie⸗ 
derholung, wenn man das erſte Mal energiſch zu 
Werle geht. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen 

(Parquet 1 Mark ꝛc.). Gaſtſpiel des Fräulein 

S. Dreßner vom Hoftheater in Meiningen. 
„Die Jungfrau von Orleans.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Was die Berliner Polizei 
koſtet: Nach dem letzten amtlichen Bericht (des 
Minifters des Innern an den Landtag) beträgt 
die Zahl der hieſigen Schutzleute 4181, von 
denen 205 Bolizet-Dffigiere find. Da man die 
Bevölkerung auf 1,450,000 Einwohner berechnen 
kann, jo kommt auf 350 Köpfe ein Schutzmann. 
Dieſe Beamten beziehen zuſammen ein Gehalt 
von 5,653,800 Mark, und wenn man dazu die 
Wittwen- und Waiſengeldbeiträge, Penſtonen, 
Wohnungsgeldzuſchüſſe rechnet, jo beläuft ſich die 
Summe aller Ausgaben nach Abzug der geringen 


Einnahmen auf 7,975,000 Mark. Zu erwähnen 
iſt noch, daß Berlin außerdem noch für die 
Feuerwehr 1,085,000, für das Nachtwachtweſen 
408,000 Mark zu zahlen hat. 

— Zu Ende der achtziger Jahre des vori- 
gen Jahrhunderts wurde in einer größeren Reſt⸗ 
denzſtadt Deutſchlands dem vom Fürſten „über 
die Stitlichkett und Polizeigebrechen“ der aufzu- 
führenden Bühnenſtücke geſetzten Zenſor Schiller's 
„Don Carlos“ zur Prüfung vorgelegt. Der 
Beamte ſchickte es dem Leiter der Wappe mit fol- 
gendem Handſchreiben zurück: „Das Stück iſt recht 
ſchön, nur eine Kleinigkelt muß darin geändert 
werden, was aber gar nicht viel Mühe machen 
wird. Der Prinz darf durchaus nicht in ſeine 
Stiefmutter verliebt ſein.“ 

— (Begeifterung.) „So an Roman mit 
ſo viel Schönheit und Intereſſantigkeit giebt's 
nit mehr in der Welt. Wann mir der Dichter, 
um ben i heut' die Arbeit verſäum', amol unter 
mein’ Hände kommt, beide Ohrwaſchel reiß' t 
ihm aus!“ 

— (Freundlicher Wunſch.) „Nun wieder 
dieſer auswärtige Konkurs! Es iſt zum Raſend⸗ 
werden, ich verlier' noch den Verſtand darüber.“ 
— „Möge der Himmel Sie vor größeren Ber- 
luſten bewahren!“ 

— Die Stadt Piſa iſt zahlungsfähig ge- 
worden, und die Gläubiger wollen das Rathhaus 
mit Beſchlag belegen laſſen. Zur Abwehr dieſer 
Maßregel ſchlägt ein italieniſches Blatt eine 
Lotterie mit — dem ſchlefen Thurm als erſten 
Preis vor. 

— (Auf dem zukünftigen Nero Thurm in 
Rom.) Engländer: „Was koſt', wenn Rom 
wird geſteckt in Brand?“ — Aufſeher: (lächelnd): 
„Das können Ste nicht bezahlen, Mylord.“ — 
„Dann bitte anzünden zu laſſen for 10,000 
Pfund.“ 

— (Ein galanter Ungar.) „O majne 
Gnädige, wie wunderbor poſſen doch Ihre gro- 
ßen Diomonten zu Ihren Obren!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Karlsruhe, 31. Januar. Die Verlobung 
der Prinzeſſin Marie, Tochter des Prinzen 
Wilhelm von Baden, mit dem Prinzen Friedrich 
von Anhalt iſt heute amtlich bekannt gegeben 
worden. 

London, 1. Februar. Das „Reuter'ſche 
Bureau“ erfährt, das geſtern in Paris kurſirende 
Gerücht, England beabſichtige, ſich von der Blockade 
an der oſtafrikaniſchen Küſte zurückzuziehen, ſei 
abſolut unbegründet. 

Bukareſt, 1. Februar. Die Kammer wählte 
Greidiſteano (nattonalkonſervativ) zum Präſidenten. 

Konſtantinopel, 1. Februar. Der Patriarch 
Dionyſius erklärte die Eheſcheidung der Königin 
Natalie für null und nichtig. 

Waſhington, 31. Januar. Der Senat 
aahm heute die Zuſätze, welche der Ausſchuß für 
auswärtige Angelegenheiten zu dem Konſular⸗ 
budget beantragt hatte, an. Senator Sherman 
proteſtirte in der Debatte gegen die chauviniſtiſche 
Sprache gewiſſer Redner, erinnerte daran, da 
kein amerikaniſcher Bürger in Samoa getödtet 
worden ſei, und rieth zur Vorſicht, damit die 
Vereinigten Staaten nicht unnöthiger Weiſe zu 
Schritten hingeriſſen würden, welche große und 
möglicherweiſe beklagenswerthe Folgen haben 
könnten. Die Rechte von Amerikanern dürften 
allerdings nicht geſchädigt, müßten vielmehr von 
der Regierung in Schutz genommen werden. Der 
Antrag auf Errichtung von Botſchaften der Union 
in Petersburg, Paris, Berlin und London wurde 
endgültig abgelehnt. 

Sanſibar, 31. Januar. Der Sultan ver- 
lieh dem deutſchen Konſul das Großkreuz ſeines 


Ordens mit Brillanten. 
EEE antenne een —— 


Briefkaſten. 

Wir machen wiederholt darauf 
aufmerlſam, daß anonyme Zu- 
ſchriften unberückſtchtigt bleiben. 
— P. in L.: Wenden Ste ſich an den Vorſtand 
des Pommerſchen Fiſchereivereins in Köslin. — 
A. S. Machen Sie Ihren Wunſch in einer Pe⸗ 
tition an die Stadtoerordneten geltend und ſuchen 
Ste die Unterſchriften der mit intereſſirten Beſitzer 
der Nachbargrundſtücke mit zu erhalten, ſo wird 
Apr Wunſch bald in Erfüllung gehen. — W. in 
Wuſtro w. Das betreffende Papier können Sie 
bei jedem Banquier kaufen reſp. verkaufen, der 
Preis richtet ſich nach dem Kours. Ueber die 
Solidität von Papieren geben wir keine Aus⸗ 
kunft, dies würde den Zweck unſeres Brieffaften: 
überſchreiten. — 5 R. in Grabow: Nach 10 
Uhr Abends müſſen alle ruheſtörenden Arbeiten 
im Haufe unterbleiben, ebenſo während der Kirch ⸗ 
zeit an Sonn- und Feſttagen. Wenn dies auf 
Ihr Erſuchen nicht geſchleht, jo machen Sie An⸗ 
zeige bei der Polizei. — Aug. A. hier: Sichere 
Auskunft über die angeregten Fragen können wir 
Ihnen nicht geben, wenden Sie ſich an die königl. 
Eiſenbahndlrektion. — L. M. in Paſewalk: 
Die Strafverfügung entjpriht den geſetzlichen 
Beſtimmungen, ein Widerjpruh würde Ihnen 
nicht das geringſte nützen, ſondern nur unnöthige 
Koſten verurſachen. 

—— — ͤ—2—äĩ rr —ñ—rrv*—ðröðr — 
Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 31. Januar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel + 4,88 Meter, Unterpegel 
— 0,14 Meter. — Warthbe bet Poſen, 31. 
Januar, Mittags, + 1,58 Meter. — Elbe 
bei Dresden, 31. Januar, — 0,30 Meter, bei 
Magdeburg, 31. Januar, + 1,01 Meter. 


